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JEDE MINUTE IST TEUER.
Es heißt, die Ernte verlustlos 
und termingerecht einzubringen

Taldy-Kurgan
Die Landwirte des Kolchos 

,.l. Mai", Rayon- Taldy-Kur- 
?an, ernten vom Bewässerungs­
and 85 Zentner ' Welzen der 

Sorte „Besostaja 1" Je Hektar. 
Über ein halbes Hundert Zent 
ner Getreide vom Hektar drischt' 
man lm Thälmann- und Komin­
tern-Sowchos. Reiche Ernte ha­
ben diese Wirtschaften auch auf 
unbewässertem Land erzielt — 
20 Zentner Je Hektar.

Die Erntebergung verläuft 
tm Rayon mit Überflügelung 
des Zeitplans. 70 Prozent der 
Getreideflächen sind schon ab­
geräumt. Ein hohes Erntetempo 
herrscht auch in den' anderen 
Rayons. Die Ackerbauern des 
Siebenstromgebiets haben schon 
fast 215 000 Tonnen Getreide 
In die Staatsspeicher geschüttet, 
was zweimal soviel Ist als zu 
dieser Zelt des Vorjahrs.

1400 Hektar Anbaufläche 21 
Zentner Korn. Diese Wirt 
schäft hat im Rayon als erste 
den staatlichen Plan der Getrei­
debeschaffung erfüllt. In die 
Speicher wurden 20 800 Zent­
ner Welzen der neuen Ernte 
geschüttet.

Jetzt ringen die Kolchos­
bauern um die Erfüllung Ihrer 
Verpflichtungen. Sie wollen 
nicht weniger als 100 000 Zent­
ner Getreide an den Staat ver­
kaufen.

Die Initiatoren des Gebiets­
wettbewerbs — die Landwirte 
des Rayons Urdshar — haben 
schon den Drusch des Winter­
welzens abgeschlossen. Von Je­
dem der 18 000 Hektar Saaten 

Durchschnitt 15 
geerntet. Das 

■ ' an
zu

hat man im 
Zentner Korn
Tempo des Getreideverkaufs 
den Staat steigt von Tag 
Tag.

Zentner Korn aufzubereiten. Al­
le Getreidespeicher 
renoviert, drei von 
man mit Anlagen 
Zwangsbelüftung des

sind gut 
Ihnen hat 

für die 
____ .o________ „ __ Korns 
ausgestattet. Hier können Jede 
24 Stunden bis 900 Last­
kraftwagen abgefertigt werden.

Auch die Getreideannahme­
stellen Asowski. Predgornenskl. 
Chairusowskl und Lewoberesh- 
ny sind für die Ernte vorbereitet. 
Sie planen. In diesem Jahr 
über 100 000 Tonnen Getreide 
zu speichern. An den Getreide­
annahmestellen hat man zusätz­
lich zehn Anlagen zur Entla­
dung von Großraumwagen mon­
tier’. An der Annahmestelle 
Tarbagatai Ist eine Fließstraße 
zur Aufbereitung und zum 
Trocknen des Getreides Instal­
liert worden.

nlk, der sachkundigen Organi­
sierung der Arbeit. Die Mäh­
drescher hat man mit solcher 
Berechnung vorbereitet, daß 
sie fast alle In der ersten Ern­
tephase — der Mahd — einge­
setzt werden können. Neun 
Kombines von zehn hat man 
mit Schwadenlegern ausgerü­
stet. Die Mechanisatoren wer­
den jeden Tag etwa 3 300 Hekt­
ar Halmfrüchte In Schwaden 
legen. Man plant aut 
Schwaden In diesem 
schneller zu dreschen
Vorjahr. Es kam früher -vor, 
daß es an Transportmitteln 
mangelte. In diesem Jahr kom­
men den Schoffören die Trakto­
risten der „Belâruß"-Schlepper, 
die mit über zwanzig Anhängern 
ausgerüstet sind, zu Hilfe.

Die Kombineführer haben 
sich verpflichtet. die Motoren 
erst dann abzudrosseln, wenn 

Schichtsolls geschafft

Semipalatinsk
Den größten Hektarertrag von 

Winterwelzen haben die Land­
wirte des Kolchos ..Kommunlsm 
Sholy", Rayon Urdshar, erzielt, 

droschen von Jedem der

Ust-Kamenogorsk
Die Getreideannahmestelle 

Kurtschum hat die ersten Tau­
sende Tonnen Roggen und Wel­
zen angenommen. Dem Kollek­
tiv dieses Betriebs steht in die­
sem Jahr bevor, über 400 000

Petropawlowsk
Die Halmfrüchte In sechs Ta­

gen in Schwaden legen und In 
zehn Tagen dreschen — solche 
Termine sieht der Arbeitsplan 
des Sowchos „Tarangulskl" vor.

Die Grundlage für ein solch 
hohes Tempo liegt In der hoch­
effektiven Nutzung der

Zelinograd
Die Automobilisten des Zell- 

nograder Autoproduktionstruts 
bereiten sich mit Volldampf 
zur Getreidebeförderung vor.

„Von 1800 LKWs, die sich 
während dér Ernte lrh Elhsatz 
befinden werden", erzählt der 
stellvertretend^ Leiter des 
Trusts Johann Janson, „sind 
1 700 bereitgestellt. Bald wer­
den wir diese Arbeit abschlie­
ßend*

Für die Getreidebeförderung 
sind . . Anhänger .vorbereitet, 
von denen man etwa 1050 
Autozüge zusammenstellen wird. 
Mit zwei und mehr Anhängern 
wünschen über 200 Fahrer zu 
arbeiten. Als Vorbild dienen 
ihnen die erfahrenen Schoffö­
re S. Baljan, W. Schtscherba­
kow, die im Vorjahr Züge aus 
5 Anhängern führten.

Die Kombitrailermethode der 
Gctreldebeförderung hat sich 
gut bewährt. Zu diesem Zweck 
werden 40 Brigaden organi­
siert.

Alle achtzehn Betriebe fahren 
In die Ernte mit Ihren eigenen 
Autostädtchen, wo es Wohnwa­
gen. Brausebäder, Arztstellen 
auf Rädern. Reparaturwagen, 
Estakaden gibt.

Im Vorjahr wurde dem Kol­
lektiv des Autotrusts für die 
Erfolge In der Getreldcbeförde- 
rung die Rote Wanderfahne 
des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR verliehen. Die Fah­
rer ringen auch In diesem Jahr 
um den ersten Platz lm soziali­
stischen Wettbewerb.

N. V. Podgorny empfing 
iranischen 
Ministerpräsidenten

MOSKAU. (TASS). Der Vorsit. 
zértde' des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR. N. V. 
Podgorny, hat im Kreml den Mini­
sterpräsidenten Irans, Amir Abbas 
Hoveida, zu einem Gespräche emp­
fangen.

Bei dem Gespräch, das in 
freundschaftlicher und freimütiger

Atmosphäre verlief.
N. V. Podgorny und
Hoveida den Willen __ ___
union und Irans, die gutnaohbarli: 
chcn Beziehungen weiter' zu fesiV 
gen und die zum gegenseitigen 
Vorteil gereichende Zusammenar­
beit auszubauen.

Amir Abbas Hoveida 
aus Moskau abgereist

MOSKAU. (TASS) Der auf Ein­
ladung der Sowjetregierung zu ei­
nem offiziellen Besuch in der 
UdSSR weilende Ministerpräsident 
Irans, Amir Abbas Hoveida, ist 
von Moskau nach Riga abgereist.

Auf dem Flughafen Wnukowo 
wurde der iranische Regierungs­
chef vom Vorsitzenden des Mini­
sterrates der UdSSR, A. N. Kossy­
gin. vom Ersten Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Ministerrates, 
K. T. Masurow, vom Außenmini­
ster der UdSSR, A. A. Gromyko,

(KasTAG)

ENTWICKLUNG
DER BULGARISCHEN
CHEMIE

Wohnungsbau in der DDR

SOFIA Die chemische Industrie 
ist ein Zweig der Volkswirtschaft 
der VRB, der sich sehr schneil 
entwickelt. Erfolgreich wird die 
Losung der Kommunistischen Par­
tei Bulgariens „Chemie, vorwärts!“ 
verwirklicht. Schon jetzt kann man 
sagen, daß die große Chemie zum 
nationalen Stolz des sozialistischen 
Bulgariens geworden isL

Der Anfang wurde 1948 gelegt, 
als auf' der ökonomischen Karte 
des Landes der Erstling der bul­
garischen Chemie — das Chemie­
kombinat in Dimitroffgrad — er­
schien. Das Fundament der gro­
ßen Chemie der VRB bildelen sol­
che Großbetriebe wie die Kombina­
te für Kunstdünger in Stara Sa- 
gora, Wraze, Dewna, die petrol­
chemischen Kombinate in Burges

und Pleven, die Papier, und Zell­
stoffkombinate in Nowy Kritschim 
und Misia, und Duldende andere 
Großbetriebe.

Die Kommunistische Partei Bul­
gariens und die Regierung der 
VRB investieren große Mittel lür 
die Entwicklung der Chemie.

lm Jahre 1975 soll die Produk- 
ti.n der chemischen Industrie der 
\ RB im Vergleich mit dem Jahr 
1970 auf das 2.2fache anwachsen. 
Man wird 12 Mio Tonnen Erdöl ver. 
.!-beiten, 10 Mio Tonnen flüssigen 
Brennstoff, 152 000 Tonnen Kunst-

>ffe herstellen, außerdem wird 
d'<• Volkswirtschaft der Republik 
727 000 Tonnen Stickstoff- und 
450 000 Tonnen Phosphordüngcr, 
1.5 Mio Tonnen kalzinierte Soda 
c-rlialten.

In der schlesischen 
Belsko-Blala wurde in außer­
ordentlich kurzer Zeit ein neues 
Zentrum des Kraftwagenbaus 
Volkspolens geschaffen. Den 
Betriebsplatz verließen unlängst 
die ersten Versuchsmuster des 
Kleinautos ,.Fiat-126P”. Zum 
Jabresschluß wird das Kollektiv 
des Betriebs zur Serlenproduk 
tlon dieser Maschinen überge­
hen.

UNSER BILD: In der 
triebshalle, i

Foto: ZAF—TASS

BERLIN. 500 000 neue 
und gründlich überholte 
Wohnungen werden die 
Bauarbeiter der DDR bis 
Ende des laufenden 
Planjahrfünft? überge­
ben. Das Wohnungsbau­
programm wird mit Er­
folg in die Tat umge­

setzt. Allein in den er­
sten vier Monaten dieses 
Jahres 
21 000 
Wohnungen 
Das ist um 
mehr als 
Zeitraum — 
Jahres. Umgebaut 
11 000 Wohnungen.

konnten bereits 
Familien neue 

beziehen, 
fast 3 000 

im gleichen 
des vorigen 
' * sind

Besonders großzügig 
wird in Berlin gebaut. 
Die , DDR-Hauptstadt 
zählt’ Dutzende neue viel- 
stockige Häuser. 
1974—1975 sollen ’ weite­
re 14 400 Wohnungen 
schlüsselfertig übergeben 
und über 3000 gründlich 
überholt werden. Erbaut.

zahlreiche
Schulen, Kindergärten 
und -krippen, Handtls- 
zentren und Schwimmbek- 
ken. Die Berliner Stadt- 
verorndetenv c r s a' m m- 
lung hat den Beschluß 
gefaßt, im kommenden 
Herbst mit dem Bau ei­
nes grandiosen Palastes 
der Republik! am Marx- 
Engels-Platz zu begin­
nen. •

bekräftigten 
Amir Abbas 
der Sowjet-

und von anderen offiziellen Per­
sönlichkeiten verabschiedet. •

Zur Verabschiedung halten sich 
diplomatische Mitarbeiter der Bot­
schaft Irans in der UdSSR einge­
funden.

Auf dem Rollfeld war eine 
Ehrenkompanie angetreten und 
wurden die Staatshymnen Iransjind 
der Sowjetunion intoniert

Zahlreiche Vertreter der Öffentlich­
keit der sowjetischen Hauptstadt 
waren zum Flughafen gekommen, 
um den Gast zu verabschieden.

Chilenische Reaktion
verschärft Terror

Vorbereitung 
technischer
Kader

HANOI. Der Maschinenbau und das Hüttenwe­
sen der DRV werden sich In der Nachkriegszeit 
besonders rasch entwickeln.

Das Ministerium für Maschinenbau und Hüttenin­
dustrie der DRV beschloß, mehr technische Spezia­
listen für diese Zweige vorzubereiten und Ihre 
Ausbildung zu verbessern.'Im Jahre 1970 hatte 
das Ministerium nur 3 Anstalten, In denen Spezia­
listen mit technischer Mittel- und Hochschulbildung 
vorbereitet wurden. In der Nachkriegszeit wuchs 
diese Zahl bis auf 60 an. In den größten Betrieben 
der Republik wie z. B. in 'dem für Maschinenbau- 
und lm Elektromotorenwerk von Hanoi, im Hong­
haler mechanischen sind Filialen von Instituten und 
Techniken, neue technische Berufsschulen organi­
siert.

Allein an der Lehrbasis des Maschlnenbatiwerks 
der Hauptstadt wurden schon 300 neue Ingenieur­
mechaniker ausgebildet. Alle ehemaligen Zuhörer 
des Abendinstituts dieses Betriebs machten den vol­
len Lehrgang nach dem Programm der Hochschule 
durch. Die künftigen Ingenieure, Mechaniker mach­
ten ihr Produktionspraktikum direkt lm Werk.

Von diesem Jahr an wird In die Lehrprogramme 
als obligatorisches Fach das Studium einer Fremd­
sprache — Russisch, Englisch, Französisch — auf­
genommen. D»s Ministerium wird |n diesem Jahr 
tausend Junge Vietnamesen an die Hochschulen 
der Sowjetunion und anderer sozialistischer Bru­
derländer zum Studium schicken, wo sie Diplome 
hochqualifizierter Ingenieure — Metallurgen und 
Maschinenbauer —‘ erwerben werden.

PJÖNG JAN G.-w r i - • •S“.^“^-Mechanisierung
dér Koreanischen ■ ■ 1*1
volksdemokratischeu der GruDenarDei t 
Republik der Ent­
wicklung der Koh­
lenindustrie, die in der Ökono­
mik des Landes eine große Rol­
le spielt.

Die technisch neuausgerüste­
ten Gruben haben sich in mo­
derne Betriebe verwandelt, wo 
die. Mechanisierung der Pro­
duktionsprozesse fortgesetzt wird. 
Es sind bereits 90 Prozent al­
ler Transportarbeiten In den 
Stollen mechanisiert.

Mechanisierung, Einführung 
fortschrittlicher Arbeitsmethoden

gestatteten es, den Produktions­
umfang bedeutend zu vergrößern. 
Im vergangenen Halbjahr ■ hat 
sich die Kohlengewinnung In ol- 
ner Reihe von Gruben des Lan­
des auf das 1,2—l,5fache ver­
größert. • ■ ■

Neben der Vergrößerung der 
In Betrieb stehenden Kapazitä­
ten werden geologische Schür­
fungsarbeiten geführt, neue 
Kohlenfundstätten erschlossen.

Schritte der polnischen
Metallurgie

CSSR. Die Erzeugnisse der Maschinenfabrik 
..Sigma" In der Staat Olomouc - verschiedene 
Pumpenlagen — sind In mehr als 30 Ländern be­
kannt. Die größten Bestellungen macht die So­
wjetunion. Jetzt hat das Kollektiv der „Sigma"

gemeinsam mit den polnischen Maschinenbauern 
mit der Herstellung von Pumpstationen für Berie­
selung begonnen.

UNSER BILD: Vorbereitung einer Pumpstation 
zur Abtransportierung in die UdSSR.

Foto: CTK-TASS

WARSCHAU. Die polnischen 
Metallurgen begehen ein denk­
würdige^ Datum. Vor 20 Jahren 
lief im Hüttenkombinat ,,B. Borut" 
in Czestochowa der erste Hochoien 
an. Das war eine wichtige Etappe 
in der Entwicklung des vaterländi­
schen Hüttenwesens.

Nadi einem Jahr schmelzen die 
Hochöfner des Hüttenkombinats 
„\V. I. Lenin“ die ersten Tonnen 
Roheisen. In den 60er Jahren blies 
man hier einen Hochofen an, der 
zu jener Zeit einer der größten In 
Europa war und 'ß 000 Kubikmeter 
faßt'. In der Entwicklung dés 
vaterländischen Hüttenwesens ist 
die enge Zusammenarbeit Polens 
mit der Sowjetunion von großer 
Bedeutung.

Eine Reihe von Objekten dieses 
wichtigsten Zweigs der Industrie­
produktion wurde nach .sowjeti­
schen Entwürfen und unter unmit­
telbarer Teilnahme sowjetischer 
Spezialisten gebaut. In den Betrie­
ben und Hochschulen der UdSSR 
wurden Hunderte Spezialisten des 
„Feuerberufs“ . vorbereitet.

In raschem Tempo wachsen die 
Kapazitäten der polnischen Metal­
lurgie. Gegenwärtig hat man im 
Kombinat „Katoivice" mit dem 

* Bau einiger gigantischer Hochöfen 
mit einem Fassungsvermögen von 
j« 3 200, Kubikmeter;1 begonnen. 
Die Ausrüstungen liefert die So­
wjetunion.

(TASS)

SANTIAGO. (TASS). Die fa­
schistischen und ultrareaktionä­
ren Elemente in Chile haben in 
den letzten Tagen Ihren Terror 
verschärft. Im Raum Curico, 190 
Kilometer südlich der Haupt­
stadt, sprengten sie eine große 
Erdölleitung. Durch die Explosi­
on wurden an die zwei Dutzend 
Menschen schwer verletzt und 
mehrere Häuser zerstört. In dem 
in der Nähe der Erdölleitung ge­
legenen Ortschaften kam es zu 
Bränden.

Wie der Stellvertretende In­
nenminister Chiles Daniel Ver- 
gara mlttellte, haben ultrarechte 
Banden In der letzten Zelt über 
200 Straßen- und Eisenbahn­
brücken und mehrere Bürohäu- 
ser zerstört, um ein wirtschaftli­
ches Chaos und Ausfälle In der 
Versorgung der Bevölkerung mit 
Lebensmitteln herbeizuführen. 
Damit nicht genug, verüben die 
Rechtsextremisten Attentate und 
Anschläge auf Anhänger der 
Unldad Populär, sagte Vergara. 
So hätten drei Menschen sterben 
müssen, nur weil sie sich gewei­
gert haben, an dem von den 
Reaktionären angestäfteten Streik 
der LKW- und Autobusbesitzer 
teJlzunehmen. Unter den Ermor­
deten • habe -■ stell eine Frau- be­
funden.

Auf einer Versammlung des 
„Komitees für Wachsamkeit und 
Schutz von Industriebetrieben", 
erklärte der Vorsitzende der 
ELnheltsgcwerkschaflszcntr a 1 e 
Chiles, Luis Flgueroa, gegenwär­
tig mache das Land „die kom­
plizierteste Periode seit Beste­
hen der Unldad-Popular-Regle- 
rung“ durch.

Auf der Versammlung waren 
führende Persönlichkeiten c'

Unädad-Popular-Partefen und 
Präsident Salvador Allende an­
wesend.

Luis Flgueroa betonte, die 
Terrorakte der ultrarechten Ele­
mente zielten darauf ab, günsti­
ge Voraussetzungen’ für einen 
Staatsstreich und für die Unter­
minierung der Tätigkeit von Re­
gierungsämtern und staatlichen 
Organen zu schaffen.

Carlos Briones, ---------------------
Chiles, verwies 
Zusammenhang ________ ___
Terrorakten der Ultrareaktlonä- 
re und dem seit nun schon zwei 
Wochen andauernden Streik der 
LKW- und Autobusbesitzer. Er 
teilte mit, daß die Regierung 
das PoMzeJkorps angewiesen hat, 
gegen die bei Terrorakten er­
tappten Verbrecher mit Schuß­
waffen vorzugehen. Der Minister 
betonte, die Regierung wolle 
sich auf keinen Handel mit Je­
nen einlassen, die vor nichts 
zurückschrecken, • um das Land 
in ein wirtschaftliches und poli­
tisches Chaos zu stürzen.

Amtlichen Verlautbarungen 
zufolge wird van den regie­
rungsfeindlichen Kräften die 
Kampagne gegen die nationalen 
Streitkräfte verstärkt. Auf zwei 
Schiffen der chilenischen Kriegs­
marine wurde eine Verschwö­
rung aufgedeckt, die eine Meute­
rei zum Ziel hatte. Die Ver­
schwörer wurden verhaftet. Aus 
den Kommandokreisen der Luft- 
und Seestreitkräfte Chiles kom­
men Sondermeldungen, 
nen hervorgeht, J~° 
die __ _ _____ _
stehen. In den Truppen affineren 
und die Soldaten daztl aufwle 

___ geln, Befehle der règlerungs 
der treuen Offiziere zu verweigern.

Innenminister 
auf den engen 
zwischen den

........ au? de-
_ ______  daß Personen,

außerhalb der Streitkräfte

Konsultationen
in der Sackgasse

PARIS. (TASS). Die Lage in 
Südvietnam spitzt sich weiter zu, 
die Konsultationen zwischen den 
beiden südvietnamesisdicn Seiten, 
die im Pariser Vorort Celle-Saint- 
Cloud stattlinden, sind wegen vor­
sätzlicher Vcrstöß; der Saigoner
Verwaltung gegen die Grundbc- 
sUmmungen des Pariser Abkommens 
über die Beendigung des Krieges 
und die WiederjierstelUing des 
Friedens in Vietnam in eine •Sack­
gasse geraten. Das erklärte ddr 
Sprecher der Delegation der Pro­
visorischem Revolutionären ' Regie­
rung der RSV, Ly van Sau, auf 
einer Pressekonferenz in Paris, die 
im Anschluß an die 20. Sitzung . 
der Konsultationen zwischen den 
beiden südvietnamesischen Seiten 
abgehalten wurde.

Ly van Sau berichtete ferner, , 
die RSV-Detegation habe auf der 
Sitzung insbesondere auf die . miß­
liche Lage von. IJundartlausendfn 
politischen Gefangenen hingewle- 
sen, die in Saigoner Kerkern 
schmachten.

Seit der Unterzeichnung des. Pa­
riser Abkommens, bzw. seit Januar 
dieses Jahres, seien in Südvietnam 
von der Saigoner Verwaltung über 
20 000 Mann verhaftet worden, fuhr

Ly van Sau fort. Die Foltern, die 
unhygienischen Bedingungen in 
den Kerkern und die, schlechte 
Ernährung ruinierten die Gesund­
heit von Hunderttausenden Men­
schen. Über neunhundert politische 
Gefangene des Zentralgefängnisses 
Saigons befänden sich seit nun 
schon drei‘Wochen in einem Htm- 
ferstreik gegen die unmenschlichen 

laftbedingungen.-
• Die Delegation der’ Prqvisori- 
schen Revolutionären Regierung 
der RSV habe auf der jüngsten 
Srtzüng gefordert, die Vereinigten 
Staaten und die Saigoner Verwal­
tung sollen daran gehen, das Pa­
riser Abkommen und das gemein­
same Kommunique vom 13. Juni 
1973 zu erfüllen. Diese Dokumen­
te. sagte Ly van Sau, seien von 
historischer Bedeutung. Sie-.symbo­
lisierten nicht nur einen großen 
Sieg des vietnamesischen' Volkes 
im Kampf für Unabhaixiigkeit und 
Freiheit,. sondern ebnen .auch den 
Weg für eine gerechte Lösung der 
inneren Problem; Südvlötnams im 
Geiste der .nationalen Vittsöhnung 
und Eintracht auf der Grundlage 
der Verwirklichung des Selbstbe­
stimmungsrechts der südvletname- 
sischen Bevölkerung.



Junge Deputierte
Nach der 8. Klasse kam 

die Komsomolzin Klara Sin- 
ner in die Milchfarm ihres 
heimatlichen Kolchos „Bol­
schewik" im Lenin-Rayon.

Aller Anfang ist schwer. 
Für Klara war er auch nicht 
leicht. Todmüde kam sie 
abends nach dem Melken

nach Hause. Aber sie hielt 
stand. Ihre älteren Kollegin­
nen, die Melkerinnen der 
Farm waren ihr mit Rat und 
Tat behilflich. Sie gewöhn­
te sich an die Arbeit. Bald 
erhielt sie von jeder Kuh 
2 080 Kilo Milch und trat in 
den sozialistischen Wettbe-
—

werb. Sie ging daraus als 
vierte hervor, .letzt überbie­
tet sie beträchtlich ihr Soll.

Dank ihrem Arbeitsfleiß 
hat sie sich das6 Vertrauen 
der Kolchosbauern erworben 
und Ist von ihnen in den 
Rayonsowjet gewählt wor­
den. Die junge Deputierte 
Klara Sinner ist erst 19 Jah­
re alt.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

DIE Stadteinwohner ver­
ließen das Lebensmit­

telgeschäft Nr. 40 in der 
Komsomolskajastraße oft 

recht unzufrieden. Die Abtei­
lungen für Milch-, Kondito­
rei- und Brotwaren waren 
wegen Raummangel sehr 
unbequem eingerichtet. Das 
Warensortiment war auch 
nicht groß.

Vor kurzem traten in der 
Verkaufsstelle Umwandlun­
gen ein. Dem neuen Leiter 
des Lebensmittelgeschäfts 
Ewald Ille war es nicht ei­
nerlei, unter welchen Ver-

So ist‘s besser
hältnissen die Verkäufer ar­
beiten und die Kunden be­
dient werden. Er machte sich 
mit Elan an die Arbeit. Bald 
hatte man die Räumlichkei­
ten des Lebensmittelge­
schäfts renoviert und modern 
ausgestattet. Die hohen höl­
zernen Brotregale, die zuvor 
das Fenster versperrten, ka­
men weg, bequemer einge­
richtet wurde die Kondito­
reiabteilung, sie wurde hell

und geräumiger. Die Wa­
renauswahl wurde größer. 
Die Verkäufer sind mit den 
Umgestaltungen sehr zufrie­
den. Wir Kunden verspüren 
die Umwandlungen durch 
schnelle und gute Bedie­
nung.

Lydia SUTSCHKOWA, 
Krankenschwester

Zelinograd

Schon zwei Jahre Ist Erna Kli­
ster im Dorfe Roshdestwenka. Ge­
biet Zelinograd, als Deutschlehre­
rin tätig.

In diesem Jahr bezog sie die 
Fernabtellung der Pädagogischen 
Fremdsprachenhochschule in Al­
ma-Ata und studiert deutsche 
Sprache und Literatur.

Foto: A Ruben

Es freut 
mich...

Manche Leser beklagen sich, daß 
es hier und da an deultehen 
Bachern mangelt. Das passiert 
leider. Deswegen durchlaufe ich 
immer die Spalten der , ..Freund­
schaft" und den „Büchermarkt" 
besonders...

Lange hielt ich Ausschau nach 
dem „Großen Duden". Und siehe 
da: es wurde gemeldet, daß er in 
der Zelinograder Buchhandlung 
zu erstehen ist. Schnell machte 
ich Bestellung. Jetzt steht der 
„Große Duden" neben anderen 
Nachschlagewerken in meinem 
Bücherschrank, und es freut mich 
und meine Freunde sehr, das 
betreffende deutsche Wort richtig 
geschrieben und ausgesprochen zu 
wissen. Ich möchte der Verkâufe- 

' rin Frieda Denning aus der Buch- 
Ihandlung in Zelinograd meinen 

Dank ausdrücken.

J. SANGER

Einzugsfeste 
stehen bevor

Das Kollektiv der Ekibastuser 
Mechanisierten Wanderkolonne 
Nr. 1908 errichtet In den Sow­
chosen „Stepnoi", „Ekibastus- 
sW. ..Karasuskl" und „Komso- 
molskl" mehrere Wohnhäuser. Im 
Sowchos ..Elrtbastuxskt" befindet 
sich auch eine neue Schule mit 
480 Plätzen Im Bau.

Der Obermechaniker Jakob 
Berger arbeitet In der Wander­
kolonne seit 1964. Er verant­
wortet dafür. daß die Technik 
auf den Bauobjekten reibungslos 
funktioniert. Er kontrolliert den 
Zustand der Traktoren. Hebekrä­
ne. Lastkraftwagen, hilft bei 
der Reparatur mit Dank der 
gewissenhaften und gut orga­
nisierten Arbeit der Mechaniker 
gibt es keine Stehzelten. Bald 
werden die Sowchosarbelter 
Einzug In neue Woh­
nungen. die Kinder — In 
die neue Schule halten kön­
nen. Das haben sie auch dem 
Obermechantker Jakob Berger zu 
verdanken.

Maria GORJUSCHKINA

Gebiet Pawlodar

:ßr die 
Feldarbeiter

Die Mitarbeiter des Dienstlei­
stungskombinats lm Dorf Temlr 
haben den 7 Monateplan In der 
Realisierung der guten Dienste 
vorfristig erfüllt und leisten auch 
zur Zelt vorbildliche Arbeit.

Im Freien
An einem Sonntagmorgen 

traf ich mit meinem ehema­
ligen Arbeitskollegen Semjon 
Jerschow zusammen. „Wol­
len wir nicht eine Wande­
rung ins Freje unterneh­
men?" schlug er vor. Ich war 
mit Leib und Seele dabei. Es 
fanden sich noch einige mit 
dem gleichen Wunsch.

Wir überquerten den Ir- 
tysch. Noch eine halbe Stun­
de, und wir befanden uns 
am wunderschönen Mitrofa- 
now-See. Hier sahen wir vie­
le, die auch zur Erholung 
gekommen waren. Da ruhten 
Hunderte Arbeiter des Poly­
metallkombinats Irtyschsk 
und des Bagration-Sowchos.

Alt und jung hatten am 
See Platz gefunden. Jeder 
hatte-seinen Zeitvertreib. Das 
schönste Vergnügen fand 
man beim Baden, Bootfahren, 
Angeln.

Semjon und ich haben na­
türlich auch geangelt. Gute 
Beute konnten wir mitneh­
men: Karpfen und Silber­
karpfen, Karausche, Kohlbar­
sche u. a.

Ja, das war ein Ruhetag, 
ein Erholungsfest im Frei­
en.

G. KISSLING 
Gebiet Ostkasachstan

DIE PRÄCHTIGE 
„GOLDENE 
HOCHZEIT“

Wir sind alte Leute, haben 
7 Kinder erzogen, die uns 
In allem zur Seite stehen. 
Sie alle haben ihren richti­
gen Platz im Leben gefun­
den. Wir haben 16 Enkel 
und 3 Urenkel.

Es muß noch viermal Win­
ter und . Sommer werden, bis 
wir unsere eigene goldene 
Hochzeit feiern können. Viel­
leicht deswegen ging uns 
das große Gedicht „Goldene 
Hochzeit" von unserem un­
bekannten Namensve 11 e r 
Heinrich Schneider (Fr. 147) 
so zu Herzen.

Als wir das Gedicht lasen, 
zog an uns ein anderes und 
dabei auch unser eigenes 
großes, Inhaltsreiches Leben 
vorüber: Kindheit. Jugend, 
die ersten Jahre der eigenen 
Familie und endlich — das 
gesicherte Alter.

„Goldene Hochzeit” ist ein 
Kunstwerk, dessen Autor all 
unsere Gebräuche und Sit­
ten kennt. Wahrscheinlich 
hatte er einer solchen golde­
nen Hochzeit beigewohnt, 
denn ein Uneingeweihter 
würde so etwas nicht verfas­
sen können.

LESERSTIMMEN

Im Gedicht finden wir Stel­
len des größten Ernstes, be­
gleitet von munterem Le­
benshumor. So ist das Leben, 
so sind die Menschen! Dem 
Autor der „Goldenen Hoch­
zeit" Heinrich Schneider un­
sere Hochachtung!

Maria und Anton 
SCHNEIDER

Gebiet Wolgograd

DER 
GLÜCKLICHE 
ZUFALL

In der Nr. 122 und Nr. 127 
gab es eine neue Erzählung 
von D. Hollmann — „Groß­
vater und Enkel". Besonders 
Lehrer werden diese Ge­
schichte mit Interesse gele­
sen haben, ist ihnen gewiß 
in ihrer Schulpraxis solch 
ein von der Affenliebe der 
Eltern .oder Großeltern ver­
dorbenes Menschengeschöpf 
unter die Hände gekommen. 
Alle pädagogische Bücher­
weisheit, alles erzieherische 
Können, alle guten Ratschlä­
ge des Meisterpädagogen 
Makarenko, alles erweist sich 
scheinbar unwirksam vor

dem jungen Menschen. Ihm 
kommt gar nicht der Gedan­
ke, daß auch er Pflichten hat.

Unbegreiflich und unlo­
gisch ist es, daß der Hoch­
schullehrer Elmar, dem cs 
obliegt, Studenten zu lehren 
und zu erziehen, so blind für 
das Schicksal des eigenen 
Enkels ist. Bei all seiner 
Schwäche für den geliebten 
Jungen, der es versteht, ihm 
um, den Bart zu gehen, müß­
te er sich doch Gedanken 
um seine Zukunft machen. 
Der Autor findet eine zufälli­
ge Lösung: es taucht Mi- 
schutka auf, ein tüchtiger 
Bursche, vom Leben auf die 
Beine gestellt. Ein Zufall 
reißt Edi mit zur selbstlosen 
Rettung eines Verschütteten. 
Hier beginnt vielleicht der 
Umschwung im Denken des 
Jungen, der fühlt, daß er zu 
mehr als zu nutzlosem Zeit­
verbringen fähig ist. Mischa 
gelingt es, mit seinen Schil­
derungen aus dem Alltag ei­
ner Brigade von Bohrarbei­
tern in der Taiga Edi zu 
überreden, anstelle seines 
Kameraden Gena mitzukom­
men. Möglich, daß Edi ge­
rade reif ist für einen Um­
schwung zum Besseren. Wird

er in den schweren Lebens­
verhältnissen durchhalten? 
Es kann sein, daß der ver­
zogene Junge, wenn er in 
ein gesundes Arbeitskollektiv 
kommt, zu einem tüchtigen 
Mitglied der Gesellschaft 
wird.

Macht es sich ein Erzäh, 
ler nicht allzu leicht, die 
Lösung solch komplizierter 
Erziehungsfragen einer Ket­
te von Zufällen zuzuschie­
ben?! Weder der Großvater 
Elmar, noch der Enkel Edi 
sind typisch für unsere Ge­
sellschaft, obwohl es sie gibt. 
Nicht immer verbessert ein 
glücklicher Zufall die Feh­
ler der Älteren und öffnet 
den Jüngeren den Ausweg 
aus einer Sackgasse.

Hilde ANZENGRUBER 
Semipalatinsk

LASST UNS 
AUCH EINEM 
KONZIRT 
BEIWOHNENI

Uber das deutsche Estra­
denensemble „Freundschaft" 
habe ich in unserer Tages­
zeitung schon manches Lob

gelesen. Den Beitrag „Und 
morgen wieder auf neue 
Fahrt!" von Herbert Leicht, 
dem künstlerischen Leiter 
des Ensembles, lasen wir mit 
großem Interesse. Es war 
sehr angenehm zu erfahren, 
daß das junge Ensemble 
während seines letzten vier­
monatigen Gastspieltournees 
7 Gebiete Kasachstans durch­
querte und überall mit stür­
mischem Beifall empfangen 
wurde.

Unser Gebiet Turgai 
scheint außer Tragweite zu 
sein, wenngleich es in der 
Stadt und im Rayon Jessil 
viele Deutsche gibt. Bei den 
meisten ist Deutsch auch die 
Muttersprache: zu Hause 
wird deutsch gesprochen, es 
werden deutsche Bücher und 
Zeitungen gelesen... Darum 
wird es für die Sowjetdeut­
schen unseres Gebiets von 
großem Interesse sein, wenn 
das Ensemble auch unsere 
Gegend aufsuchte. Also, lie­
be Freundinnen und Freun­
de, willkommen in Turgai!

A. UNGEFUG 
Gebjet Turgai.

Hohe Meisterschaft In der Be­
dienung der Dorfbevölkerung 
zeigt der Zuschneider, Kommu­
nist Johann Hauk. Er arbeitet 
schon für 1974 und hat sich ver­
pflichtet, seinen persönlichen 
Flknfjahrplan In 4 Jahren zu mei­
stem. Bei Ihm stimmen Wort 
und Tat überein.

Gut bedienen die Mitarbeiter 
des Dienstleistungskombinats die 
Getreidebauern des Rayons In 
den Brigaden und Feldsundor­
ten. alltäglich fahren Wander- 
werkstätten aus. Häufige Gäste 
sind bei den Feldarbeiten! die 
Zuschneiderin R. Kudaschewa, 
der Schuhmacher Amlr Seltkasln. 
die Friseurmelstertn Olga Baliz­
kaja.

Die Kollektive der Wander­
werkstätten haben schon für 
mehr als 20 000 Rubel Dienstlei­
stungen an der Bevölkerung er-

Geblet Aktjubinsk

So hängen die Gurken
Die Gemüsebauern aus Taliza (erste 

Abteilung des Sowchos ,,Semipalatin­
ski") haben in diesem Jahr noch ein 
Treibhaus mit einer Fläche von 800 
Quadratmetern in Betrieb genommen. 
Im März säten sie die Gurkensorte ,.A1- 
ma-Atinskaja Nr. 1" aus. Die Pflanzen 
erhielten dauernd Ammonsalpeter und 
sie stiegen zwei Meter in die Höhe.

Dank dem Fleiß der Gemüsezüchter 
lieferte das Treibhaus schon Ende Mai 
77 Kilo saftiger Salatgurken. Im Juni- 
Juli wurden jede Woche 1500—1600 Kilo 
Gurken abgelesen. Bis zum 1. August 
gab dieses Treibhaus 12 500 Kilo Gur­
ken. Nun beginnt man schon auf den 
Plantagen Gurken zu sammeln, aber

auch im Treibhaus herrscht noch rege- 
Leben.

Drei andere Treibhäuser stehen noch 
frei, dort bereitet man den Boden zui 
zweiten Aussaat vor. Die erfahrener 
Gemüsezüchterinnen Alma Fröhlich 
Alexandra Belsky, Polina Sawenko 
Anna Wölk und andere wollen die zwei 
te Gurkenernte im Treibhaus zum 
Oktoberfesttisch einbringen.

UNSER BILD: Alexandra Belsky 
beim Gurkeniesen.

Text und Foto: P. BLOCK

Gebiet Semipalatinsk

Von der 
Schulbank 
zum Beton

Ich komme ganz nahe an das 
Bauobjekt des Trusts „Basstroi" 
heran, höre das lustige Surren 
und Singen der Maschinen und 
Kompressoren, sehe den geschick­
ten Händen der Arbeiter ju.

Beton! Beton! Viel Beton muß 
gelegt werden, um das Funda­
ment einer riesigen Halle zu 
schaffen. „Wer sind diese ältere 
Frau und die zwei blutjungen 
Mädel, die so hingebungsvoll 
schaffen?" frage Ich den Meister 
AnatoU Latyschew. „Pauline 
Daudrlch Ist unsere beste Beton­
arbeiterin. und Nina Iwanowa 
und Tatjana Wladimirowa eifern 
Ihrer Lehrerin nach."

Pauftne Daudrlch arbeitet 
schon 15 Jahre in einer Kom­
plexbrigade. Nina Iwanowa Ist 
Absolventin der Mittelschule und 
übernimmt die reichen Erfahrun- 
fen Ihrer Produktlonslehrertn. 
atjana Wladimirowa war meh­

rere Jahre Köchln, Jetzt hat sie 
den Kochkessel In der Werkkü­
che verlassen und legt Beton.

Alle Betonarbeiter tun Ihr Be­
stes, um die Hallen des neuen 
Aluminiumwerks Im dritten, ent­
scheidenden Planjahrfünft zu er­
richten.

J. SANGER

Gebiet Swerdlowsk

Schon In der Mittelschule In Ko- 
luton, Rayon Astrachanka, Gebiet 
Zelinograd, war Lydia Biegler ei­
ne Aktivistin Im gesellschaftlichen 
Leben. Nach der 10. Klasse wurde 
sie Mitarbeiterin der Post, wo sie 
sich bald in das Komsomolfeben 
des Dorfes einschaltetc. In der 
Laienkunst erwies sie sich als ei­
ne gute Sängerin und Tänzerin.

Foto: G. Mühlberger

Die Schule ist
Mit der Deutschteh r e r 1 n 

E. Kunz besuchte Ich die Elsen- 
bahnerschule Nr. 182 In Ekl- 
bastus. Alle Räume sind gut 
renoviert, die Möbel frisch ge­
strichen und zum Empfang der

wie neu
Schüler bereit. Und das des­
halb, well Schüler. Lehrer und 
Eltern an der Arbeit aktiv 
teilgenommen haben.

In der Bibliothek gibt es eine 
große Anzahl von Lehrbüchern,

die am Ende des vergangenen 
Schuljahres zur Aufbewahrung 
abgegeben wurden, darunter 
auch viele Lehrbücher In 
Deutsch. Als zusätzliches Lehr­
mittel will Emilie Frledrlchow- 
na die Zeitung „Freundschaft" 
unter Ihren Schülern verbreiten.

M. TRIPPEL

Das „Meine“ und das „Allgemeine“
WIK GRATULIEREN

Uber die Unreinlichkeit 
der Straßen in unserer Sied­
lung Astrachanka. wurde 
schon viel gesprochen, aber 
so schmutzig wie es war, so 
bleibt es auch.

Die größte Unordnung ist 
auf der Tschapajew-Straße. 
Kein Baum bietet hier den 
Vorübergehenden Schatten, 
Asche und Müllhaufen ver­
sperren den Weg. Setzt je­

mand in seinem Wohnhaus 
einen neuen Ofen ein oder 
reinigt den alten, so kom­
men die zerbrochenen Ziegel 
und der Schutt auf die Stra­
ße. Besonders unansehnlich 
ist es vor den Häusern 
Nr. 9. 13 und 14. Dabei sind 
es keine Leute, die nichts 
für Reinlichkeit übrig haben. 
Umgekehrt. Bei A. Potokiii 
ist der Hol schön gekehrt,

aber "vor dem Tor auf der 
Straße liegt ein Haufen 
Asche. Hier tritt die Grenze 
zwischen dem „Meinen" und 
dem „Allgemeinen" sichtlich 
hervor.

Es wäre aber an der Zeit, 
Maßnahmen zu treffen.

O. SERK 
Gebiet Zelinograd

Am 13. August be­
geht Emilie SCHECK 
aus Wwedenka, Gebiet 
Kustanal, Ihren 72. 
Geburtstag.

Wir wünschen unse­
rer lieben Schwester 
und Schwägerin recht 
gute Gesundheit und 
noch viele, viele frohe 
Lebensjahre.

Eugenie und Eduard 
SIMON

Am 18. August feiern 
Katharina und Simon

ROTH, wohnhaft In 
Tschimkent, ihre golde 
ne Hochzeit.

Wir gratulieren unse 
ren lieben Eltern und 
Großeltern zu diesem 
freudigen Ereignis und 
wünschen Ihnen, bei 
bester Gesundheit noch 
viele Jahre Schultei 
an Schulter durchs Le 
ben zu gehen.

Ihre Söhne Ferdinand 
und Konstantin ROTH 
mit Familien

Fleiß 
bringt 
Erfolg

Die Mastwirtschaft tn Aida- 
bul. Rayon Serenda. hat lm er­
sten Halbjahr den Verkauf von 
Fleisch zu 113 Prozent erfüllt. 
Die Wirtschaft buchte 264 000 
Rubel über Ihre Verpflichtungen 
hinaus.

Zur Zeit besitzt die Wirtschaft 
mehr als 4 000 Mastrinder und 
über 7 000 -schwelne. Die Erfol 
G kamen nicht von selbst. Viel

ben die Viehzüchter Maja und 
Konstantin Qcrasslmenko. Hein­
rich Schneider. Valentina Gusle- 
wa und Jakob Selbe) dazu beige­
tragen Sie überboten ständig Ihr 
Plansoll. Das dritte entscheiden 
de Jahr wollen die Vlehwärter 
mit guten Resultaten abschl'.eßen.

H. BESEL

Gebiet Koktschetaw
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JUGENDBEITRAG IM DRITTEN, ENTSCHEIDENDEN PLANJAHR
Alexander Merkers 
erste Kombine

Alexander Merker wurde nach 
dem Armeedienst Klubleiter der 
3. Abteilung des Sowchos „Put 
lljitscha", Rayon Sowjetski.

Von den ersten Tagen seiner Ar- 
irv,t an. bemüht sich der -neue 
Klubleiter, die Freizeit der Jugend 
fn der Abteilung besser zu gestal­
ten. Regelmäßig werden Erholungs­
abende, Leserkonferenzen und ande. 
re Veranstaltungen durchgefübrL

Alexander Merker ist, stellvertre­
tender Sekretär der Komsomolorga­
nisation der Abteilung. Die meisten 
Komsomolzen arbeiten an der 
Sowchosproduktion. Jakob Luft ar. 
beitet als Traktorist, Wladimir 
Snowjak ist bei der Heumahd be­
schäftigt. Woldemar Merker ist 
Kälberwärter. Jeder hat seine Lieb­
lingsarbeit. Auch Alexander Mer­
ker beschloß, mehr für die Produk­
tion zu leisten. Aus diesem Grund

>it

besuchte er im Winter einen Me- 
dianisatorenkursus tmd erhielt im 
Frühjahr den Ausweis eines Kom­
bineführers. Dieser Tage bekam er 
seine neue Kombine SK 4.

„Ich denke, ich werde mit mei­
ner Arbeit gut fertig, denn kh lie­
be sie. Außerdem gibt es bei uns 
nicht wenig erfahrene Mechanisa­
toren, die mir bei Not helfen wer­
den“, erklärte Merker.

Abends geht Alexander in den 
Klub, aber tags hantiert er an sei­
ner Kombine, denn bald wird die 
Ernteschlacht beginnen, und er hat 
sich verpflichtet, in diesem Jahr die 
Halmfrüchte von 400 Hektar in 
Schwaden zu legen und das Korn 
von 300 Hektar zu dreschen.

Das ist der erste Versuch und 
die erste Erfahrung in der Grün­
dung von Studenten-Schafschurbri- 
gaden.

Wir wenden uns an alle Studen­
ten der Hoahscflulcn, unserem Bei­
spiel zu folgen. Gründet Schaf­
schurbrigaden und helft den Schaf-

nicht Sowchosen, mehr qualitative 
Wolle an den Staat abzuliefern.

N. DS HUM A BAJFW, 
Kommandeur des Studenten­
trupps der Schafscherer

Gebiet Kustanal

Sein Wunschtraum 
ging in Erfüllung

glücklich, als er die

W. LISUN

Nordkasachstan

Goldenes Vließ 73
so heißt unser mechanisierter Stu- 
dententrupp der Scherer, der nach 
dem Prinzip der Studentenbau­
trupps organisiert wurde. Er zählt 
70 Studenten aus der Kustanaier 
Filiale des Zelinograder Landwirt­
schaftlichen Instituts und besteht 
aus drei kleineren Trupps: „Hori­
zont". „Arman“ und „Riff“.

Alle drei Brigaden beteiligten 
sich an der Schafschur im Schaf­
zuchtsowchos „Urkaschski", Rayon 
Kamyschnoje. In einem Monat, vom 
8. Juni bis 10. Juli haben die Stu­
denten über 17 000 Schafe gescho­
ren und 47 600 Kilogramm Wolle 
fâhalten. Somit erwiesen die Stu- 
cfenten dem Sowchos eine große 
Hilfe und sammelten reiche Ar­
beitserfahrungen als Scherer.

Wir haben auch unsere Spitzen-

reifer im sozialistischen Wettbe­
werb. Das sind die Brigaden „Ho­
rizont" und „Artnan“, die von Sme- 
tankin und Ziedtler geleitet wur- 

■ den. Hohe Leistungen erzielten die 
Studenten Saudabajew, Urasbekow, 
Sharaspajew und Kalijew.

Die Mitglieder des Studenten­
trupps „Goldenes Vließ“ leisteten 
auch eine große politische Massen­
arbeit im Dorf. Sie veranstalteten 
Laienkunstkonzerte, 
Politinformationen. .................
organisierten Erholungsabende, ar­
beiteten mit den Schulkindern. Für 
hohe Leistungen und aktive gesell­
schaftliche Arbeit wurden dem Stu­
dententrupp der Schafscherer die 
Rote Gedenkfahne und eine Ehren­
urkunde, den besten Scherern — 
Wertgeschenke eingehändigt

Vorlesungen, 
Jugendtreffen,

Emil war _ —
heimatliche Siedlung wiedersah. Ais 
er in die Armee einberufen wurde, 
befand sich das Stadion eben im 
Bau. Als et ziZrückkehrte; tummel­
ten sich auf dem weichen Rasen 
des Fußbèllfeldes schon ein ganzes 
Dutzend Fußbäller. Während seiner 
Abwesenheit war „Aigul“, das 
Dienstleistungskombinat errichtet, 
die Post in ein neues bequemes 
Gebäude überführt worden. Und 
wieviel Grün hatte man da ange- 
pf tanzt I-

Sdiade, daß Großväter Eduard 
schon nicht mehr lebt, mit dem der 
Arbeitsruhm der Familie Gurfinkei 
begonnen hatte. Großvater war 
der geschickte Abfüller von Sauer­
stoffballons, war Kommunist seit 
1939, einer der Anfänger des Berg­
werks. Er wußte, wie reich Koun­
rad an Erzen ist, deswegen war 
er 1939 aus Urjupinsk, Gebiet Wol­
gograd. hiertiergekommen. Er hatte 
den Wunsch gehegt, daß seine 
Nachkommen auch hierzulande ar­
beiten würden-

Emil war vor dem Armeedienst 
Monteur im Fernmeldeamt. Jetzt 
fühlte Emil Gurfinkei, Sergeant 
außer Dienst, daß er zu etwas 
Größerem fähig ist. Seine ehemali­
ge Arbeit befriedigte Ihn nicht 
mehr. „Eine ganz andere Sache ist, 
Baggerführer zu sein: Hast du ei­
nen Wagen oder Zug beladen, so 
sieht man sofort das Ergebnis dei­
ner Arbeit", dachte der gestrige 
Soldat und beschloß, Baggerführer 
zu lernen. Mit der Theorie war er

vertraut: noch damals, als er Mon­
teur war, besuchte er den Lehrgang 
für Baggerführcrgehilfen. Jetzt hat 
er die praktische Seite zu bestehen. 

...Es naht ein Leerwagen. Eugen 
Korchu schöpft mit dem Bagger- 

-löffel Erz und erhebt ihn über den 
ersten Leerwagen... Emil folgt auf­
merksam dem Löffel, wißbegierig 
sieht er dem Meister zu, merkt 
sich alle Handgriffe.

„Ich habe großes Glück, beim be- 
, sten Baggerfahrer, Eugen Kordiu, 

zu lernen.“
Dazu sagt E. Korchin „Ich "bin 

auch sehr zufrieden mit meinem 
Schüler, denn mir gefällt seine mi­
litärische Haltung, sein Fleiß, sei­
ne Pünktlichkeit." _

„Ich muß fleißig sein, dehn ich 
bin der älteste unter den Kindern 
meiner Eltern", erklärt der Junge.

Oft, wenn die große Familie 
schon schläft, sitzt der Kommunist 
Otto Gurfinkei noch lange mit sei­
nem Sohn Emil am Tisch. Vor ih­
nen liegen Zeichnungen des Bag­
gers. Vater unterrichtet den Sohn. 
Manchmal schreiben sie auch ei­
nen Brief an Ottos anderen Sohn, 
der gegenwärtig in der Sowjetar­
mee dient.

Otto Eduardowitsch ist Leiter 
der Parteigruppe seines Arbeitsre­
viers. Zu seinem Sohn verhält er 
sich auch streng und gerecht. Und 
der Sohn achtet seinen Vater und 
will ein ebenso guter Arbeiter wer­
den.

Kounrad
G. TUROWSKI

c

BRUDERBUND UND ZUSAMMENARBEIT
Auf den X. Weltfestspielen der Jugend und Studenten In Berlin 

herrschte Hochstimmung, herzliche und freundschaftliche Atmosphäre.
Das Festival der Weltjugend verlief unter der Losung der antiimperia­

listischen Solidarität, des Friedens und der Freundschaft Unter den Ab­
gesandten aus mehr als 140 Ländern war auch die Delegation des Kom­
somol. die mit offenen Armen und Herzen empfangen wurde.

Der Erste Sekretär des ZK der SED und Präsident des Nationalen 
Festivalkomitees der DDR, Genosse Erich Honecker, sprach in einem In­
terview der Zeitung „Komsomolsksja Prawda“ über die Bedeutung der 
X. Weitfestspiele in Berlin, über Freundschaft und Zusammenarbeit -der 
Jugend der DDR und der UdSSR.

Nachstehend bringen wir die kurze Wiedergabe des Interviews.

Wie bekannt versammelt sich die 
Weltjugend zum zweiten Mal auf 
dem gastfreundlichen Territorium 
der DDR.

( Über die Bedeutung dieser Tat­
sache erklärte Genosse Erich Ho­
necker. daß die Deutsche Demokra­
tische Republik im Jahre 1951 schon 
einmal Gastgeber der Weltjugend 
war, und es noch galt die Völker 
davon zu überzeugen, daß die jun­
ge Generation des noch nicht zwei 
Jahre alten Staates den Sinn ihres 
Lebens un friedlichen Aufbau sieht

Heute. 22 Jahre später, sagte der 
Erste Sekretär des ZK der SED, 
führt das Festival unsere ausländi­
sche Freunde mit einer Jugend zu­
sammen, die durch ihre Taten, ihre 
Treue den Idealen des Internationa­
lismus, der Völkerfreundschaft und 
des Friedens bewiesen haL

Die X. Weltfestspiele der Jugend 
und Studenten landen in einer 
grundlegend gewandelten interna­
tionalen Situation statL Die Verän­
derung des internationalen Kräfte­
verhältnisses zugunsten des So­
zialismus und des Friedens hat es 
gestattet, eine Wende vom „kalten 
Krieg“ zur internationalen Entspan­
nung herbeizuführen. In erster Li­
nie ist diese Entwicklung durch die 
konsequente Verwirklichung des 
Friedensprogrammes des XXIV. 
Parteitages der KPdSU, des ge­
meinsamen Aktionsprogrammes der 
sozialistischen Bruderländer er­
reicht worden. Diese antiimperiali­
stische Politik findet heute in im­
mer breiterem Maße die Unterstüt­
zung aller friedliebenden und fort­
schrittlichen Menschen der WelL

Die veränderte internationale Si­
tuation wird durch solche Tatsa­
chen charakterisiert wie den Sieg 
des heldenhaften vietnamesischen 
Volkes, den Durchbruch zur fried­
lichen Koexistenz in Europa, die 
bedeutsamen Ergebnisse des Besu­
ches des Genossen Leonid Iljitscb 
Breshnew in die USA. Die wäh­
rend seines Aufenthalts zwischen 
der UdSSR und den USA getrof­
fenen Vereinbarungen, insbesonde­
re das Abkommen zur Verhütung 
eines Nuklearkrieges, dienen den 
Lebensinteressen aller Völker.

Das Glück und die friedliche Zu­
kunft der jungen Generation, der 
gesamten Menschheit erfordern es, 
den Entspannungsprozeß zu vertie­
fen und zu gewährleisten, daß »ei­
ne Ergebnisse nicht rückgängig ge­
macht werden können. Von grund­
legender Bedeutung dafür sind die 
Geschlossenheit der sozialistischen 
Staaten, die Einheit der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien und 
die Stärkung des Bündnisses des 
Weltsozialismus mit der nationalen 
Befreiungsbewegung und allen an­
tiimperialistischen und friedlieben­
den Kräften.

Ferner sprach Genosse Erich Ho­
necker über die Wesenszüge, die 
der gegenwärtigen Generation der 
Jugend der DDR eigen sind. Mit 
eigenen Augen werden unsere Gä­
ste sehen, betonte er. wie die Ju­
gend der DDR verantwortungsbe­
wußt an der Verwirklichung der 
Beschlüsse des VIII. Parteitags der 
SED mitwirkt. Sie hat an der posi­
tiven Bilanz, die wir kürzlich au» 
zweieinhalb Jahren Arbeit ziehen

kannten, hervorragenden Anteil. In 
der DDR bewährt sich der Lenin­
sche Grundsatz, der Jugend Ver­
trauen entgegenzubrmgen und Ver­
antwortung zu übertragen. Davon 
zeugt zum Beispiel, daß jeder fünf­
te Volksvertreter bei uns jünger als 
30 Jahre ist. Hunderttausende Ju­
gendliche beweisen ihr Können, ih­
re Fähigkeiten und ihre Einsatzbe­
reitschaft bei der Lösung von 
volkswirtschaftlich wichtigen Auf­
gaben in über 35000 Jugendobjek­
ten.

Überblickt man. was bei der Vor­
bereitung der X Weltfestspiele er­
reicht wurde, so ist es wohl ge­
rechtfertigt, von einer neuen Quali­
tät der Tätigkeit der FDJ zu spre­
chen. Heute zählt unser sozialisti­
scher Jugendverband in seinen Rei­
hen 1900 000 Mitglieder, von denen 
I 700 000 konkrete Festivalaufträge 
übernommen und erfüllt haben.

Tätige Solidarität übt die Jugend 
unserer Republik mit dem Kampf 
aller fortschrittlichen jungen Men­
schen gegen Imperialismus und 
Reaktion. Begeistert nahm sie den 
Beschluß der 9. Tagung des ZK 
der SED auf, beim Wiederaufbau 
der vom imperialistischen Aggres­
sor zerstörten vietnamesischen 
Stadt Vinh mitzuhelfen. Insgesamt 
unterhält die FDJ heute Beziehun­
gen zu über 500 Jugend- und Stu­
dentenverbänden aller Kontinente.

Genosse Erich Honecker leitete 
im Juli 1947 die erste Delegation 
der FDJ in die Sowjetunion. Die 
„Komsomolskaja Prawda“ jener 
Zeit sdirieb, daß die Reise der De­
legation der FDJ eine neue Seite 
in der Geschichte der freundschaft­
lichen Beziehungen zwischen der 
Jugend der DDR und der UdSSR 
eröffnet

Der Erste Sekretär des ZK der 
SED erzählte darüber, wie die Ent­
wicklung der freundschaftlichen Be­
ziehungen zwischen der Jugend un­
serer Länder cingcschätzt werden 
kann.

Die Freundschaii zur Sowjetunion 
ist für uns Herzschlag unseres 
Lebens, betonte er. Diese Über­
zeugung haben unsere Jugend 
und unsere Bürger aus den Leh­
ren der Vergangenheit, bei der 
Bewältigung der Aufgaben der so­
zialistischen Gegenwart und in 
Anbetracht der begeisternden Zu­
kunftsperspektiven gewonnen.

Bereits zur Zeit der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution 
wurde der Bruderbund zwischen 
der Jugend unseeer Länder be­
gründet. Die Teilnehmer des Grün­
dungskongresses der „Freien So­
zialistischen Jugend“ sandten am 
27. Oktober 1918 folgendes Tele­
gramm an die sowjetischen Genos­
sen: „Die deutsche Jugend, die in 
Berlin um ihren Liebknecht 
versammelt ist, grüßt die russi­
schen Genossen und erklärt, daß 
sie bereit isf, fltrem ruhmreichen 
Beispiel zu folgen". In dieser Zeit 
und danach Unternahmen die be­
sten Kräfte der Jugend Deutsch-

lands vielfältige Aktionen zur Un­
terstützung der jungen Sowjet­
macht. Ich selbst, sagte Genosse 
Erich Honecker, hatte Anfang der 
dreißiger Jahre die Ehre und 
Freude, einer Gruppe von Vertre­
tern des Kommunistischen Jugend­
verbandes Deutschlands anzugehö­
ren, die am legendären Aufbau des 
metallurgischen Werks in Magni­
togorsk teilnahm.

Die Freie Deutsche Jugend hat 
sich seit ihrer Gründung im Jah­
re 1946 den ruhmreichen Lenin­
schen Komsomol stets zum Vor­
bild genommen.

In der 27jährigen Zusammenar­
beit der FDJ mit dem Komsomol, 
der erlahrensten und stärksten 
Kraft der demokratischen Weltju­
gendbewegung, haben sich feste 
und bewährte Formen herausgebil­
det. So konnte anläßlich des H. 
Festivals der Freundschaft der 
Jugend der UdSSR und der DDR 
1972 in Leningrad ein Programm 
der Zusammenarbeit beider Bru­
derverbände für den Zeitraum von 
1972 bis 1975 unterzeichnet wer­
den. ■ - •
tionen ___ ___________
zwischen dem Komsomol und 
FDJ ausgetauscht.

Gemeinsam stehen Soldaten 
NVA und der ruhmreichen 
wjetarmee als Waffen- und Klas­
senbrüder an den Grenzen der 
DDR auf Wacht für Men Frieden.

Die Jugendorganisationen der 
UdSSR, der DDR und der ande­
ren Mitgliedstaaten der RGW ha­
ben die von den Parteien 
Länder
Aufgabe der sozialistischen ökono­
mischen Integration auf ihre Fah­
nen geschrieben. Angeregt vom 
Wettbewerb der Jugendbrigaden 
des Moskauer Güterbahnhofs und 
des Werkes für Gleisbaumechanik 
Brandenburg, die den Ehrentitel 
„Komsomolskaja Prawda“ tragen, 
treten Immer mehr FDJ- und Kom­
somolorganisationen der Industrie­
betriebe und wissenschaftlichen 
Forschungsinstitute in einen ge­
meinsamen Wettbewerb.

Genosse Erioh Honecker sprach 
auch über die Aufgaben, die vor 
den X. Weltfestspielen standen. Er 
unterstrich, daß das Anliegen der 
X. Weltfestspiele den Grundinter­
essen der Jugend entspricht. Noch 
nie war die Vorbereitung eines Fe­
stivals so aktiv, noch nie die Ein­
beziehung gesellschaftlicher Kräfte 
so breit wie diesmal. In 130 na­
tionalen Vorbereitungskomitees ha­
ben sich kommunistische und so­
zialistische Organisationen, sozial­
demokratische Vereinigungen und 
Gewerkschaftsjugendverbände so­
wie andere Organisationen ein­
schließlich radikaldemokratischer, 
liberaler, christdemokratischer und 
pazifistischer zur Festivalidee be­
kannt.

Das Ergebnis der gewaltigen 
Kraft der Einheit der Weltjugend 
wird die Bereitschaft und 
schlossenheit zur Solidarität 
Kampf erhöheif

Aus Berlin, der Stadt der 
Weltfestspiele der Jugend und 
Studenten, sandte Gcnpsse Erich 
Honecker den Mitgliedern des Le­
ninschen Komsomol, allen jungen 
Erbauern des Kommunismus einen 
brüderlichen Gruß.

Regelmäßig werden Delega- 
und Konsultationsgruppen 

' der

der 
So-

unserer
gestellte revolutionäre

X.

10. August 1973

Nach Absolvierung der päd­
agogischen Fremdaprachenhocb- 
scbule In Alma-Ata Ist Lud­
milla Gratschowa am Lehr­
stuhl der deutschen Phonetik 
tätig. Zwei Jahre unterrichtete 
sie in diesem Fach.

Foto: V. Wiedmann

Ordnungs 
hüter

Im vorigen Jahr kam Viktor Wal­
ker auf Empfehlung des Komsomol 
in die Milizorgane. Im Gespräch 
mit dem Leiter der Mrkzabteilung 
Major Oralb3i Bektursinow äußer­
te Viktor |len Wunsch, im Kriminal­
amt zu arbeiten. Von nun an wur­
de Walker Inspektor dieses Dien­
stes. liebt seine Arbeit, sammelt Er­
fahrungen.

Durch seine Beharrlichkeit, orga­
nisatorische Fähigkeiten. Gesellig­
keit erwarb sich Viktor Achtung 
seiner Arbeitskollegen. Der junge 
Inspektor leistet eine große Arbeit 
unter den Halbwüchsigen, besucht 
Ordnungsverletzer in den Arbeiter­
heimen. zu Hause, auf der Arbeit. 
Nicht die geringste Verletzung der 
öffentlichen Ordnung läßt Walker 
außer acht.

Seine. Aufmerksamkeit zu den 
Menschen, seine Bereitschaft, ihnen 
im nötigen Augenblick zur Seite 
zu stehen, ist ein wichtiger Beitrag 
des Komsomolzen Viktor Walker 
zur Hütung der öffentlichen Ord­
nung.

J. BASTRON
Gebiet Pawlodar

Unvergeßliche Tage
Wir waren unserer vier aus 

der Kasachstaner Magn'tka: Die 
Brlgadlerin der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade aus der Bau­
verwaltung „Sawodstroi“ Swet­
lana Mltenkowa, der Komsomol­
organisator dieser Brigade Va­
lentina Dlwakowa, Mitglied des 
Komsomolkomitees des Trusts 
Viktor Oparin und Ich—Teilneh­
mer des Schlußfestivals der So- 
wjetjugend, gewidmet den X. 
Weltfestspielen der Jugend und 
Studenten In Berlin.

Alles war ausgezeichnet vor­
bereitet und bis auf die gering­
sten Einzelheiten durchdacht. 
Ich zum Beispiel kam zu den 

'Fahnenträgern, alle waren Sekre­
täre der Komsomolorganisatio­
nen oder Vertreter der Unions­
stoßbauten. Unter ihnen — Wo- 
lodja Korotklch — stellver­
tretender Leiter des Komsomol­
stabs am KamAS-Bau, Alexan­
der Ljaschenko — Kommissar des 
Komsomolzentrupps ..Kortscha­
gin" am Bau der Lipezker Mag- 
nltka. Georgi Poltarak aus Sur­
gut, Slawa Popow aus Estland,

Wladimir Gussew aus Nowokus­
nezk u. a.

In fünf Tagen befreundeten 
wir uns. tauschten reiche Erfah­
rungen aus d'Ti Jugendleben 
aus. schlossen n. ae Freundschaft. 
Einen großen Eindruck auf mich 
machten die zahlreichen Sehens­
würdigkeiten der Hauptstadt: Das 
Lenin-Mausoleum, das Zentral­
museum der Sowjetarmee usw.

In der Redakfon „Trud" fand 
ein Treffen der Jugend mit den 
Arbeitsveteranen der ersten Fünf- 
Jahrpläne statt. Maria Winogra­
dowa zum Beispiel erzählte inter­
essant über Ihre Spitzenleistun­
gen in der Bedienung von Dut­
zenden Webstühlen, über die Zu­
sammenkunft mit Alexej Stacha­
now. Pjotr Krlwonos. Pascha An­
gelina lm Kreml.

Unvergeßlich blelDt die mas­
senhafte Manifestation der Festl- 
valtellnehmer auf dem Dlnamo- 
Stadlon. Hier sahen wir die Ge­
nossen L. I. Breshnew. A. N. 
Kossygin. N. V. Podgorny und 
andere Mitglieder des ZK der 
KPdSU und der Sowjetregie­
rung. Festliche Kolonnen — Ver­
treter aller Unionsrepubliken —

marschierten an Ihnen vorbei. 
Unter ihnen war auch dte Kolon­
ne der Teilnehmer der X. Welt­
festspiele In Berlin.

-An der Manifestation beteilig­
ten sich auch Veteranen der Re­
volution und der Arbeit. Sie bil­
deten eine Kolonne mit Fahnen, 
nach Ihnen marschierten Brlga- 
dlere der Komsomolzen- und Ju 
gendbrlgaden des Landes. Unte.- 
Ihnen war auch uhsere Swetlana 
Mltenkowa.

Hier auf dem Dlnamo-Stadlon 
schwor die Sowjetjugend Treue 
der Heimat, der Partei, der Sa­
che Lenins.

Nach dem offiziellen Teil be­
gannen Massen- und Sportspiele, 
Vorstellungen, Tänze und andere 
Veranstaltungen...

Wir verabschiedeten uns mit 
der Hauptstadt unserer Heimat. 
Ein Jeder von uns hat außer zahl­
reichen Souvenirs auch ein Teil­
chen Jener warmen und freund­
schaftlichen Atmosphäre mitge­
bracht. die In Jenen Tagen in 
Moskau herrschte.

J. MARTYKOW, 
stellvertretender Komsomol­
sekretär des Trusts „Kasme- 
tallurgstrol“

In Shurawljowka, Rayon - Ma- 
kinsk, Gebiet Zelinograd, ist die 
Komsomolzin Irina Seewald. Tech­
nikerin für Wegebau, hochgeschätzt. 
Sie hat erst vor einem Jahr das 
Zelinograder Technikum für Auto­
mobiltransport beendet. Irina ist 
von ihrer Arbeit ganz hingerissen. 
Auch als Agitator kommt sie ih­
ren Pflichten gut nach.

Temirtau Foto: G. Haffner

Film über einen 
legendären Menschen

„Gibt es in der Welt eine Kraft, 
die den Willen des Menschen bre­
chen könnte? Wassili Iwanowitsch 
Petrows Leben beweist, daß es kei­
ne solche Kraft gibt.“ Das sind 
Worte des ehemaligen Mitglieds 
des Kriegsrats der 40. Armee, heute 
Vorsitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Ukrainischen 
SSR, Iwan Samojlowitsch Gru- 
schezki. Mit diesen Worten beginnt 
der Dokumentarfilm „General Pe­
trow", den Regisseur Anatoli Sles- 
sarenko im Ukrainischen Filmstu­
dio schuf. Diesen .Streifen hatte 
man für den Kurzfilmwettbewerb 
auf dem VIII. Internationalen Film­
festival in Moskau vorgeschlagen.

Generalmajor der Artillerie Was­
sili Stepanowitsch Petrow wohnt 
in Lwow und befehligt einen Trup­
penteil.

1943 In einem schweren Gefecht... 
fiel Hauptmann Petrow. Ja. man 
glaubte ihn toL Den verstümmelten 
Körper des Offiziers brachte man 
in die Totenkammer, und nur dank 
einem glücklichen Zufall kam er 
auf den Operationstisch.

Wassili Petrow blieb am Leben, 
allem zum Trotz. Obzwar er auch 
beide Arme verloren hatte. Alle 
waren der Meinung, daß der Krieg 
lür ihn aus sei. Aber dem mutigen 
Wassili Petrow gelang es, dank ko­
lossaler körperlicher Anstrengung, 
in die Armee zurückzukehren, wobei 
er eine große geistige Heldentat 
vollbrachte.

General Iwan Kupin erinnert 
sich, wie Hauptmann Petrow ein­
mal eine Autokolonne mit Kanonen 
über eine brennende Brücke beför­
derte. Als die Wagen sich in die 
Flammen stürzten, trat 
Schlachtfeld plötzlich Stille ein — 
die Feinde frappierte der Mut der 
sowjetischen Artilleristen. In einem 
anderen Kampf nahm Petrow mit 
seinen Kämpfern 180 bewaffnete 
feindliche Soldaten gefangen. Der­
gleichen Episoden gibt es in Pe­
trows Biographie ndcht wenig,

nicht 
ganze 
ren ______ ___ ___ _
ne Sterne des Helden der Sowjet­
union schmücken die Brust des Ge­
nerals. Der Krieg ist vorbei, und 
die Kampfheldentaten sind Ge­
schichte geworden. Aber General 
Petrow setzt seine Heldentat fort. 
Er verteidigte eine Dissertation, wäh­
rend des Militärdienstes erhielt er 
den Titel eines Kandidaten dar Ge­
schichtswissenschaften, gab er das 
Buch „Die Vergangenheit ist mit 
uns" heraus, und jetzt schreibt er 
sein zweites Memoirenbuch. Wir se­
hen auf der Leinwand, wie er 
schreibt, wie er den Bleistift in der 
Handprothese festhält...

Sein guter Freund. Generalmajor 
der Artillerie. Alexander Wassilej- 
witsch Tschapajew, der Sohn des 
legendären Heerführers, sagt: „Pe­
trow handelt manchmal so. daß ich 
es nicht billigen kann. Er erzählt, 
wie der General einmal seinen Wa­
gen im Stich ließ und 15 Kilometer 
durch den Wald zu Fuß ging, dann 
in den 16. Stock des Kiewer Hotels 
„Moskwa" hinauflieL..

Aber der Krieg, die schweren 
Wunden ließen sich von Zeit zu 
Zeit spüren. 26 Jahre nach dem 
Krieg begann bei ihm eine Muskel­
atrophie. Aber der General vergrö­
ßerte die Belastung seiner Mus­
keln, indem er das tägliche Trai­
ning bis auf tausend Bewegungen 
io der Stunde brachte.

Der Heldenmut — das ist all­
tägliche. systematische, gewissen­
hafte Erfüllung seiner Pflichten. Zu 
einem nicht nur körperlich gestähl- 

.......  ten, sondern auch geistig trainier- 
auf dem ten Menschen kommt der Helden-
’ - mut in der kritischen Minute selbst,

andernfalls tritt entweder der 
Mensch vor ihm zurück, oder wen­
det sich der Heldenmut von ihm ab.

• FREUNDSCHAFT >

umsonst 
Armee 

Menschen.

nannfe ihn die 
einen legendâ- 

Zwei Goldo

S. IWANOW

(APN)

Viel Aufmerksamkeit wird In der Ust-Kamenogorsker Pädagogischen 
Hochschule dem Sport geschenkt. Ein großer Teil der Studenten hat 
bereits die GTO-Normatlvc abgelegt. Inhaber goldener Abzeichen wur­
den auch die im Institut bekannten Sportler (v. I.) Wladimir Saprykin, 
Wladimir Tkatschow, Sergej Gontscharow, Valeri Golowko, Wladimir 
Lukin und das Mitglied der Auswahlmannschaft Kasachstans für Schi­
läufen Woldemar Dötzel.

Die Jungen trainieren ständig in verschiedenen Sportarten, denn sie 
bereiten sich schon heute auf die Winterspartakiade der Republik vor.

J. KASAKOW
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Durch das Prisma
der Agentur Hsinhua

T ASS-Kommentar.
/y

Schwere 
Jungs 
im Dienste 
der Armee

LONDON. Im Kampf 
die republikanische B 
Ulsters bedienen sich die briti­
schen Behörden krimineller Ele­
mente.

.Diese anrüchige Praxis wurde in 
einem Gerichtsverfahren in Dublin 
pubtik.

Die britischen Staatsangehöri­
gen Brüder Littlejohn wurden we­
gen eines im Oktober vorigen 
Jahres in Dublin verübten Bank­
raubs zu 20 und 15 Jahren Ge­
fängnis verurteilt Vor Gericht sag­
ten die Angeklagten aus, sie sei­
en britische Agenten und hätten 
sich im Auftrag des Verteidigungs­
ministeriums in die Reihen der 
Irischen Republikanischen Armee 
einschleichen sollen.

Das britische Verteidigungsmini- 
sterkim gab offiziell zu. mit den 
Btüdern Littlejohn in Verbindung 
gestanden und von ihnen Informa­
tionen über die Tätigkeit der IRA 
erhalten zu haben.

Das Verteidigungsministerium 
leugnete nicht, von der kriminel­
len Vergangenheit der Litüejohns 
gewußt zu haben.

Einige britische Labourabgeord- 
netc forderten im Unterhaus eine 
öffentliche Untersuchung 
Angelegenheit.

Die Arbeiterklasse Großbritan­
niens stellt dem Angriff Ihrer Recli- 
le durch das Kapital Solidarität 
und Aktionseinheit gegenüber.

Bel der Errichtung eines Hotels 
In London kam es zwischen Un­
ternehmer und Bauleuten zu einem 
Arbeitskonflikt, der mit einem 
Streik endete. Arbeiter anderer 
Berufe — Taxifahrer, Kellner und 
das Bedienungspersonal der Ho­
tels — unterstützten die Strei­
kenden.

Die Herren beschlossen. Streik­
brecher zu nutzen, aber ihnen ver­
traten die Streikposten den Weg.

UNSER BILD: (links) — strei­
kende Bauarbeiter, (rechts) —Streik­
brecher vor den Streikposten.

Fotk TASS

Nixon rückt der Kriminalität zu Leibe
WASHINGTON. 3250 Millionen 

Dollar hat USA-Präsident Richard 
Nixon für die Polizei der Bundes­
staaten und Städte für die näch­
sten drei Jahre bewilligt Zu die-

scr Maßnahme sieht sich der Prä­
sident angesichts der. wachsenden 
Kriminalität gezwungen, die zu 
einem ernsten Problem der USA 
wird.

Nach Angaben des FBI .Ist die 
Zahl solclier Verbrechen wie Mord 
Raub. Überfall mit schweren Kör­
perverletzungen von Januar bis 
März dieses Jahres um sechs Pro­
zent gestiegen.

Junger Israeli bat 
um politisches Asyl

OSLO. Die israelische Regie­
rung wolle keinen Frieden 
und verstärke die. Ausbeutung der 
Unterdrückten. In den von Israel 
okkupierten arabischen Gebieten 
wurde eine Politik des Terrors

und Kolonialismus getrieben. Das 
erklärte der junge israelische Bür­
ger Juwal Runen, der in Norwe­
gen um politisches Asyl bat Er 
verließ das Land kurz vor der 
Einberufung zum Militärdienst.

ISLAND. Die Rettungstruppen und Bewohner des Flscherstädt- 
Chens Vestmannaeyiar. das von der Asche des tobenden Vulkans 
verschüttet ist, graben HSuser und ganze Straßen aus dem Vulkan­
gestein aus.

UNSER BILD: So sicht heute eine der Straßen in Vestmannaeyiar
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Buntes 
Allerlei
• Eine Gruppe New-Yorker 

Polizisten machte ein Experiment, 
um zu zeigen, wie es ausländischen 
Touristen in den Straßen der Stadt 
ergeht, wenn sie es bis zum Anbruch 
der Dunkelheit nicht schaffen, in ihr 
Hotel zurückzukehren. Den Touristen 
spielte der Polizist Patrick Quinn. 
Spätabends schlenderte er durchs 
Zentrum. Hier die Notizen seiner Kol­
legen. die ihn beobachteten: „Um 
11 Uhr abends kamen vier Halb­
starke auf ihn zu und nahmen ihm 
die Brieftasche mit fünf Dollar ab. 
Um IS nach 12 entriß ihm ein 
50jahriger Mann die Armbanduhr. 
Um ein Uhr nachts zog ihm ein 
20jâhriger den Rubinrig vom Fin-

„Bekommt man bei der Hei­
lung in Sanatorien Beihil/e aut 
Mitteln der staatlichen ' 
Versicherung?", tragt 
Trippei aus dem Gebiet 
dar.

Social- 
Maria 

Pawlo-

Harvard University hat 
welches die langwe'-erforscht, _______

ligsten Berufe sind. An erster Stelle 
auf der Liste stehen die monotonen 
Handgriffe am MontagellieBband, 
an zweiter das Fahrsthulführen, dann 
kommt der Beruf des Bankwächters 
und der Leute, die Kopiermaschinen 
bedienen. Die Hausarbeit rangiert 
erst an zehnter Stelle.

Die internationale Öffentlichkeit 
begeht in diesen Tagen den 10. 
Jahrestag des in Moskau unter­
zeichneten Vertrages über das Ver­
bot der Kernwaffenversuche in 
der Atmosphäre', im Weltraum und 
unter Wasser. Namhafte Staats­
männer, Vertreter der Öffentlich­
keit und die Presse verschiedener 
Länder hében hervor, daß dieser 
Vertrag, an dem heute über hun­
dert 1.ander beteiligt sind, einen 
wichtigen Beitrag zur Abwendung 
der Gefahr eines Nuklearkriegcs, 
zur Abrüstung und zur Festigung 
des Friedens, darstellt.

Audi in Peking wurde des 10. 
Jahrestags des Vertrags gedacht, 
aber auf besondere, Pekinger Art. 
Die chinesische Agentur Hsinhua 
verbreitete aus diesem Anlaß einen 
Kommentar, in dem der überall in 
der Welt als ein großer Erfolg 
der Friedenskräfte eingeschätzte 
Vertrag über-das Verbot der Kern­
waffenversuche in drei Medien als... 
„Betrug der Völker" bezeichnet 
wird. Hsirihua erklärt ferner, die 
Sowjetunion, die den Abschluß des 
Vertrags mit angeregt halte, wolle 
lediglich ihr „Nuklearmonopol 
schützen". Kurzum das ganze 
Hsinhua-Erzeugms ist so abge­
faßt, daß man — hätte der Hin­
weis auf den Ursprung „Peking, 
August" gefehlt — auf den Gedan­
ken verfallen könnte, daß es sich 
um ein typisches Elaborat der 
westlichen Propaganda aus den 
Zeiten des „kalten Krieges' han­
delt. War es doch die reaktionä­
re Presse des Westens, die lange 
Zeit versuörfe, und auch heute 
noch ab und zu versucht, durch 
eine „Aggressivität Moskaus" das 
Wettrüsten zu rechtfertigen und 
verleumderische Behauptungen von 
die Entspannung zu verhindern.

Daß das Wettrüsten, einschließ­
lich des nuklearen, der Welt durch 
die imperialistischen Kräfte auf-

gezwungen wurde, ist allgemein 
bekannt. Nicht der Agentur Hsin­
hua. Bei der Abhandlung eines so 
wichtigen Problems wie das Ver­
bot der Kernwaffentests fällt nicht 
einmal das Wort „Imperialismus". 
Offenbar scheut inan sich in Pe­
king davor, die Staaten laut zu 
nennen, die Urheber imperialisti­
scher militärisch-politischer Blök- 
ke waren. Wie anders kann man 
sonst erklären, daß Hsinhua mit 
keinem Wort die Kriegsvorbereitun­
gen dieser Blöcke erwähnte? Da­
für war aber die chinesische Agen­
tur bereit, die sozialistischen Län­
der, die Festigung ihres Vertei­
digungspotentials, mit einem Ha­
gel wüster Verwünschungen zu 
bedenken. Offensichtlich ist Peking 
durchaus nicht darüber besorgt 
daß gewiße imperialistische Kreise 
im Westen die Eindämmung des 
Wettrüstens zu verhindern su­
chen. Hsinhua geht so weit, auch 
den Start sowjetischer Erdsatelli­
ten als eine „Gefahr" hinzustellen.

Die gegenwärtige chinesische 
Führung, die mit ihren hegemoni­
stischen Plänen den Kurs auf nu­
kleare Aufrüstung und Militarisie­
rung des Landes eingeschlagen hat, 
stemmt sich schon seit langem ge­
gen jegliche Maßnahmen, die auf 
Abrüstung gerichtet sind. Davon 
zeugt auch die negative Haltung 
der chinesischen UNO-Detegation 
zu allen Vorschlägen, die in die­
ser Organisation zur Diskussion 
gestellt wurden. Der jüngste Kom­
mentar von Hsinhua bestätigt ein 
übriges Mal. daß die Haltung Pe­
kings in den Abrüstungsfragen mit 
den Ansichten jener NATO-Kreise 
und Vertreter des militärisch-indu­
striellen Komplexes im Westen 
übereinstimmt, die hartnäckig der 
Entspannung entgegenarbeiten und 
gegen die Kräfte des Sozialismus 
Auftreten. Eine solche Haltung 
spricht für sich.
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Unter- 
der 

____ ,  ______________ _ aus­
gezahlt, wenn die Dauer des re­
gulären und zusätzlichen Urlaubs 
bei dem Arbeiter oder Angestell­
ten nicht für die Kur und für die 
Reise ins Sanatorium und zurück 
ausreicht und wenn die Einwei­
sung vom Gewerkschaftskomitee

oder von einem übergeordneten
Gewerkschaftsorgan auf Rechnung 
des Budgets der Sozialversicherung 
kostenlos oder mit Bezahlung von 
30 Prozent des Einweisungsgebührs 
ausgehändigt ist.

Werden Mitarbeiter, die an akti­
ven Formen von Tuberkulose kran­
ken oder arbeitende Invaliden des 
Großen Vaterländischen Krieges I.

Bei einer Kur wird eine 
Stützung aus den Mitteln 
staatlichen Sozialversicherung

Sie fahren zur Kur
und II. Gruppe in ein Sanatorium 
eingewiesen, so wird die Frage 
der_ Beihilfeerteilung etwas anders 
gelöst: Reicht die Dauer des regu­
lären und zusätzlichen Urlaubs 
nicht für die Kur und für die Fahrt 
ins Sanatorium und zurück aus, 
so wird ihnen die Unterstützung 
ausgezahlt, ungeachtet dessen, wer 
und auf welche Kosten die Einwei­
sung ins Sanatorium gab.

Die Beihilfe wird für die ganze 
Dauer der Kur (Gültigkeitsdauer 
der Einweisung) mit Zugabe der 
Zeit für die Fahrt hin und zurück 
gezahlt, mit Abzug des Jahres­

und Zusatzurlaubs des Mitarbei­
ters. Der Grund- und zusätzliche 
Urlaub wird auch in dem Fall 
voll ungerechnet, wenn sie für 2 
oder 3 Jahre suinmar gewährt 
sind. Die Urlaubszeit (Grund, und 
Zusatzurlaub), die vom Mitarbei­
ter vor der Einweisung ins Sana 
torium genutzt wurde, wird bei der 
Berechnung der Tage, für die die 
Unterstützung gezahlt werden soll, 
auch abgezogen. In diesem Fall 
gewährleistet die Leitung des Be­
triebs, des Unternehmens oder der 
Anstalt dem Mitarbeiter statt des 
genutzten Urlaubs ohne Lohnaus-

fall für eben solche Dauer unbe­
zahlten Urlaub.

Ebensolche Ordnung besteht 
auch lür Beihilfeauszahlung bei 
ambulanter Kur auf Grund einer 
Kurkarte, die dem Mitarbeiter vom 
Gewerkschaftskomitee oder von 
einem übergeordneten Gewerk­
schaftsorgan auf Rechnung des 
Budgets der Sozialversicherung 
kostenlos oder mit Bezahlung von 
30 Prozent der Einweisungsge­
bühr verabreicht wurde.

Der Krankenschein wird dem Mit. 
arbeiter in gegebenen Fällen vor 
der Abfahrt ins Sanatorium, nicht 
aber nach der Rückkehr eingehän-

digt (außer Fällen bei der Hei­
lung im Sanatorium gegen TBC). 
Bei der Heilung im Sanatorium 
gegen Tuberkulose wird der Kran­
kenschein im Sanatorium ausge­
füllt, bei Vorweisung der Heilungs­
einweisung und der Auskunft über 
die Dauer des Grund- und Zu­
satzurlaubs.

Die Verlängerung des Aufent­
halts im Sanatorium über die Ein­
weisungsfrist wird nicht zugelas­
sen. Nur in Ausnahmeiällen, wenn 
der Werktätige zur Zeit des Frist­
ablaufs der Einweisung durch 
schwere Erkrankung oder eine Ver­
schlimmerung seines Grundleidens 
arbeitsunfähig wurde, wird eine 
solche Verlängerung mit Auszah­
lung der Unterstützung zugelassen, 
bei der Bedingung, daß der Kran­
ke nicht ins Krankenhaus eingelie­
fert werden kann.

Ed HEINZ

Wir emp feh len.
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Geheimnisse im Tal der Könige

Jungfrau 
Johanna

Historischer Roman 
von Paul ELGERS

Ein siebzehnjäriges Bauernmäd­
chen zieht in den Krieg. Denkt, 
glaubt und handelt Johanna d'Arc 
völlig auf sich gestellt, als sie 
sich anschickt, die englischen Ein­
dringlinge aus Frankreich zu ver­
treiben und den schwachen Dauphin 
Karl zum König zu krönen? Oder 
ist sie eine Marionette im Spiel 
und Gegenspiel feudaler Gruppen, 
denen es nur um Maehl und Be­
sitz gebt? u

Der gesdiichtskundige Autor läßt 
keinen Zweifel: Hinter dem Bauern­
mädchen stehen einflußreiche höfi- 
scbe'Kreise. Doch Johanna, Män­
nerrüstung tragend, ihr Schwert 
und Banner schwingend, läßt sich 
nicht willenlos gängeln. Johanna 
kämpft für das Volk, und das Volk 
kämpft für Johanna. In seiner gan­
zen bunten Vielfalt wird es gezeigt: 
Bauern und Bürger, Söldner und 
Mönche, Handwerker und Kauf­
leute, Wohl ist Johannas Weg wi­
derspruchsvoll von Anfang an, 
doch wie sollte sic die Ränke jener 
durchschauen, die mit dem Lan­
desfeind paktieren, weil sic die 
Masse der Armen mehr fürchten 
als England und Burgund?

Die Jungfrau von Orleans, Jo­
hanna, beargwöhnt und verraten 
fällt.in die Hände ihrer Feinde. Sie

; lundrau
* -Johanna
? 7
N

wird als „Ketzerin und Hexe” 
zum Tod verurteilt. Doch Johanna 
hatte nicht umsonst geglaubt und 
gekämpft Das Volk Frankreichs 
wuchs zur Nation.

Das Bauernmädchen aus Doinre- 
my ist in die Geschichte ihres Vol­
kes und der Menschheit eingegan­
gen. Doch seit über einem halben 
Jahrtausend sind jene dunklen 
Kräfte, die das Mädchen zu Leb­
zeiten verfolgten, bemüht, die 
Volksheldin zur überirdischen „Hei­
ligen" zu machen. Der Verfasser 
des Romans überzeugt in seinem 
spannenden Werk uns jedoch dar­
in, daß nicht der Himmel, son­
dern Frankreichs Erde die Heimat 
Johannas gewesen ist

Der Roman besteht aus zwei 
Bänden. Die Bücher sind. In Lei­
nen gebunden, schön illustriert 
(insgesamt 796 Seiten). Preis 2,28 
Rubel. Mit Bestellungen wende 
man sich an die Buchhandlung 
„Woßchod" in Zelinograd.

UNSERE

anuhrift:
Ka3axcKan CCP

Im Westen, in der Richtung der 
untergehenden Sonne, dachten
sich die alten Äypter das Toten­
reich: im Westen von Theben, ■
das in der Periode des „Neuen 
Reiches" die Hauptstadt Ägyp­
tens war, liegen die Pharaonen, 
die „Söhne der Sonne", im Tal 
der Könige begraben; westlich 
der Ruinen des alten Theben brei­
tet sich die größte Tolenstadt der 
Welt aus: Geheime Gänge und 
ganze Straßen, Grabstätten und 

• • ".J.s Paläste 
Jahrhunderte- 
die Gelehrten, 

zu enträtseln,

Sanze Straßen, Grabsti
:ammern, unterirdische 

und Totentempel. , l 
lang mühten sich 
ihre Geheimnisse __ ---------------
und doch ist hier noch immer vie­
les in undurchdringliches Dunkel 
getaucht.

Unter dem glühenden Sand ru­
hen die Pharaonen und Großwür­
denträger ihres Hofes, Prinzessin­
nen und hohe Beamte, Hoheprie­
ster und Feldherrn. Aber nicht nur 
ein Friedhof war das „Tal der Kö­
nige", sondern auch ein giganti­
sches Labyrinth, in dem unermeß­
liche Schatze verborgen lagen. 
Berge von Gold, Silber und Edel­
steinen begleiteten die Pharaonen 
in ihre letzte Ruhestätte.

Nicht wenige Archäologen be­
fassen sich heute mit dem Problem 
der Grabplünderungen, hat es• 
doch für sie nicht nur eine wissen­
schaftliche, sondern auch eine 
rein praktische Seile. Vor allem 
mit den Grabplünderungen zur 
Zeit der XX. Dynastie (um 
12000 — 1090 v. u. Z.), als sich 
der Grabraub zu einer Art Ge­
werbe entwickelt hatte. Unter den 
Grabräubern befanden sich vor 
allem entflohene Sklaven, ehema­
lige Kriegsgefangene, die sozu­
sagen irn Untergrund lebten, aber 
auch viele Bauern und Handwer­
ker, die tagsüber ihren Verrich­
tungen ruhig nachgingen und viel­
leicht nie daran gedacht hätten, 
Grabräuber zu werden, hätte sie 
nicht der harte Druck der Steuer­

eintreiber dazu gebracht. Zahlrei­
che Grabstätten, die die Archäolo­
gen nach Jahrtausenden öffneten, 
trugen Spuren der Plünderung 
und Entweihung. Mumien, deren 
Geschmeide hastig abgerissen Wor­
den war, lagen zerstückelt da, 
Wände von Grabstätten waren 
von Brecheisen zerstört, die Türen 
der Schatzkammern cingeschlagen. 
In vielen Grabstätten klafften 
riesige Löcher, durch die die 
Räuber zu den Kleinodien ge­
langt waren.

Allerdings wäre es falsch, woll­
te man behaupten, im Tal der 
Könige sei alles ausgeraubt und 
geplündert, .wurde doch in unse­
ren Tagen das berühmte Grab des 
Tut-ench-Amun mit seinen atem­
beraubenden Schätzen erschlossen.

Natürlich war der Grabraub 
nifht nur ein riskantes, sondern 
auch ein anstrengendes GeschäfL 
Den Räubern fiel cs bitterschwer, 
in die Grabstätten einzudringen 
und vor allem den Platz zu ent­
decken, wo die kostbaren Grabbei­
gaben der Mumie aufbewahrt wor­
den waren. Das .Tal der Könige 
wurde sorgsam bewacht, cs gab 
sogar eine besondere Garde der 
Nekropole.

Obwohl beim Bau der Totenna- 
laste und -tempel Tausende be­
schäftigt waren, ihren Standort 
kannten und viele von ihnen sich 
oft mit Grabräubern einließen 
oder selber welche wurden, war 
der Ort, wo sich die Mumie und 
die Kostbarkeiten befanden, nur 
ganz wenigen Personen bekannt. 
Vor nicht allzulanger Zeit wurde 
ein Papyrus entziffert, der sozu­
sagen das Protokoll der Festnah­
me und Untersuchung gegen eine 
Bande von Grabräiibern enthält; 
auch der Plan der ausgeraubten 
Grabstätte ist dort zusammen mit 
ihrer genauen Schilderung vorhan­
den, so daß inan dem Weg der 
Räuber, des Töpfers Kechcinbom 
und des Negers Epopher, eines

entsprungenen Sklaven, genau 
folgen kann In tiefer Nacht ruder­
ten sie ans Westufer des Nil, zo­
gen die Säcke mit Meißel. Spaten 
und Brecheisen hervor und schli­
chen an die Grabstätte heran.

Der Töpfer Kecliembom war ein 
erfahrener, gewiegter Grabräuber, 
der schon lange im Verdacht 
stand, die Ruhe der Toten zu 
stören. Mehr pls einmal waren 
ihm solche Plünderungen geglückL 
Den Neger Epopher aber trieb 
Rachsucht zu der Tat. Wie dem 
Papyrus zu entnehmen ist, ge­
hörte et zu den Erbauern dieser 
Grabstätte. Damit die Sklaven ihr 
Geheimnis nicht enthüllen sollten, 
befahl inan, sie an die Ruder­
bänke zu schmieden, das Schiff 
auf den Nil hinauszurudern und 
cs dort mitsamt den gefesselten 
Sklaven zu versenken. Der Ne­
ger Epopher aber konnte fliehen. 
Einige Jahre verbarg er sich und 
führte das Lebep eines gehetzten 
Wildes, dann aber kehrte er ins 
Tal der Könige zurück, traf dort 
zufällig den Töpfer und trug ihm 
seine Dienste an. Einige Stunden 
mußten sie warten, bis alles still­
geworden war. Der bestochene 
Grabwächtcr sperrte seine treuen 
Helfer, ein paar Geparden, die 
beim Herannahen eines Fremden 
die ganze Gegend durch ihr 
Gejaule aufstörten, in ein unter­
irdisches Gewölbe.

Die beiden Räuber mußten nicht 
wenig schuften, um den Eingang 
in die Grabstätte, der mit Lehm 
und Schotter verstopft war, frei­
zulegen. Nachdem sie das getan 
hatten, standen sie vor der er­
sten versperrten und versiegelten 
Tür. Noch einige Stunden müh­
seliger Arbeit, t>is sie eine Bre­
sche in die Mauer geschlagen 
hatten, durch die sie in den unter­
irdischen Totentempel gelangten. 
Dort aber begann der schwerste 
Teil Ihres Weges. Die erste Tür 
ist ungefähr ein Meter dick. Auf

sie folgt ein enger Gang. Nach ei­
nigen Schritten schon fallt aus ei­
ner Öffnung in der Höhle ein we­
nig Licht in den Gang: der Luft­
schacht, den Archäologen jetzt 
bohrten; der Gang, den die 
Grabräuber damals frcigelegt hat­
ten. füllte sich nämlich im Laufe 
der Jahrtausende wieder bis oben­
hin mit Sand und Schotter. Die 
Wände der Gänge, verwittert und 
zernagt, wie sie sind, bewahren 
noch Spuren von Gemälden: speer­
bewehrte Krieger, Krieger auf den 
Rücken von Leoparden, Krieger 
auf Ruderschiffen. Die zweite 
Tür am Ende des Ganges ist noch 
etwas dicker — 1,5 Meter. Auch 
die mußten die Grabräuber ein­
schlagen. Diese zweite Tür führt 
in einen geräumigen Saal, die 
sogenannte erste Grabkammer.

Dort stießen die Eindringlinge 
auf die allergrößte SchwierigkeiL 
Die Wände wiesen einen gleich­
mäßigen Katkbelag auf. der die 
Türen verbarg. Ihrer waren drei, 
und nur eine führte In die Kam­
mer nvt dem Sarkophag und den 
Schätzen. Der Negersklave hatte 
offensichtlich vergessen, in welcher 
Wand sich die richtige Tür be­
fand, denn als die Grabstätte von 
den Archäologen geöffnet wurde, 
zeigte sich, daß sie alle drei erbro­
chen waren. Eine von ihnen kam 
allerdings nicht auf das , Koqto 
von Kechembom und Epopher.

Auf diesen Saal folgte ein zwei­
ter. in dem die Kiste des Sarko­
phags stand. Die Schatzkam­
mer mit dem Sarkophag war 
aber noch immer nicht gefun­
den. Dabei befand sie sich wenige 
Schritte von ihnen, einige Meter 
unter dem Boden. Sie rackerten 
sich noch lange ab. bis vor ihren 
entzündeten Augen der langer­
sehnte Glanz aullcuchtete: große 
Gefäße aus purem schwerem Gold. 
Statuetten der Schutzgöttinnen 
von erlesener Arbeit, edelsteinbc- 
setzte Schmuckstücke — ein Reich­
tum, der sie und ihre Nachkom­
men von allen Sorgen befreite.

Die Mumie, die die, Forscher in 
der, Grabkammer fanden, hatte sich

Nur an der 
die Binden

vorzüglich erhalten, 
rechten Seite waren ----------
von einem scharfen Gegenstand 
zerschnitten — die 
hatten ihr ein kostbares Armband 
abgerissen.

Hinter der dritten Tür erblickt 
der Besucher heute einen Pfahl 
mit einem Plakat, das ein Dreieck 
zeigt, ähnlich wie auf Autobah­
nen. die wegen Reparatur für 
den Verkehr gesperrt sind. Vor 
dem Besucher öffnet sich heute 
ein dunkler, enger Korridor, genau 
so breit wie die Fliesen, die den 
Boden belegen. Es sind ihrer 
sechs hintereinander; die der 
Eingangstür am nächsten liegende 
xerbirgt einen Schacht

Bei dem Schacht handelt es sich 
um eine Falle, eigens auf Grab­
räuber berechnet. Die Räuber, die 
auf Epopher und Kechembom folgten 
und die dritte Tür erbrachen, fielen 
auch auf sie herein — und das im 
wahrsten Sinne des Wortes. Wenn 
man auf die erste Fliese trat. 
Sab sie unter dem Fuß nach und 
er Eintretende stürzte in den 

tiefen Schacht, aus dein es kein 
Entkommen mehr gab. Archäolo­
gen, die sich auf einer Stricklei­
ter hinunterließcn, fanden auf 
dem Boden des Schachts wenige 
halb zerfallene Knochen eines 
menschlichen Skeletts — alles, 
was vom letzten Grabräuber 
übriggeblieben war. obwohl er 
den Spuren der Werkzeuge an 
des Tür nach zu schließen um 
tausend Jahre jünger sein mußte, 
als die Mumie, deren Ruhe er 
stören wollte.

Kechembom. der Grabrâuber von 
Beruf, und Epopher, der Rächer, 
wurden außerhalb der Grabstätte 
gefangen und nach Untersuchung, 
Folter und Prozeß hingerichtet

Aber unter den Sanddünen im 
Tal der Könige harrt noch man-. 
ches ähnliche Rätsel seiner Lö­
sung — und vielleicht auch noch 
mancher Schatz...

(„Nedelja")

Grabräuber
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